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Die Flatterulme als Ersatzbaumart nach Esche –  
erste Erfahrungen aus Nordvorpommern 
Andreas Baumgart 
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Zusammenfassung: In der Region Nordvorpommern ist 

die Flatterulme auf den vernässten Lehm-Humusstaugley-

en der flachen Grundmoräne eine seltene, aber stetig 

vorkommende Baumart. Im Landeswald des Forstamtes 

Schuenhagen kommt sie auf ca. 54 Hektar im Oberstand 

vor. Bei Waldumbaumaßnahmen in Eschen-Kalamitätsbe-

ständen wurde die Flatterulme im Zeitraum 2006 – 2017 

auf etwa 35 ha durch Pflanzung künstlich begründet. 

Die durchschnittliche Anbaufläche betrug 0,7 ha. Die 

verwendeten Herkünfte stammen aus den Genzentren 

der Flatterulme im nordostdeutschen Raum, einige aus 

Vorpommern. Nach den bisherigen Erfahrungen ist die 

Flatterulme vital und zeigt ein rasches Jugendwachstum. 

Förderlich scheinen ein gewisser Schirmschutz und mög-

lichst wenig gestörte Oberböden zu sein. Sie zeigt sich 

empfindlich gegen Verbiss und Schäle. Es sollen ab Ober-

höhen von 12 m etwa 50 Flatterulmen je Hektar begüns-

tigt und geastet werden.

Es ist Freitag, der 22. Juli 2011 – einer der vielen grauen 
Tage in jenem verregneten Sommer. Dieser Tag wird 
die flache Grundmoränenlandschaft in Nordvorpom-
mern wochenlang in eine Flussdeltalandschaft ver-
wandeln. Bis zum Abend fallen mehr als 100 Liter je 
Quadratmeter. Die Wassermassen treffen auf bereits 
vollständig gesättigte Staunässeböden. Allein im Lan-
deswald des Forstamtes Schuenhagen stehen ab Mon-
tag, den 25. Juli mehr als 600 ha Wald unter Wasser. Im 
Endinger Bruch, einer größeren vermoorten Becken-
landschaft östlich von Velgast, werden am 1. August 
2011 Wasserstände von mehr als 1,20 m über Flur er-
reicht. Und die Überflutung wird andauern – 38 Tage 
lang. Die wenigen Fließgewässer können kaum noch 
Wasser abführen. Die, zunehmende Sauerstoffarmut 
des stagnierenden Wassers verschärft die Situation.

Die Folgen des Hochwassers für die Waldvegetation 
werden an manchen Stellen schnell deutlich (etwa 
großflächig absterbende Erlenkulturen, hohe Schä-
den bei Baumarten wie Fichte und Vogelkirsche), an 

anderen Stellen erst im Folgejahr. Insbesondere die 
Rotbuche als dominierende Baumart in den eschen-
reichen Buchenbeständen reagiert mit früher Welke, 
Kleinblättrigkeit und Absterbeerscheinungen. Hainbu-
che und Winterlinde zeigen dagegen kaum Schadsym-
ptome. Diese Baumarten stocken jedoch vor allem auf 
den feuchten Mineralstandorten, die weniger intensiv 
vom Sommer-Hochwasser betroffen sind.

In den am stärksten und längsten überfluteten Be-
reichen steht neben der Stieleiche nur eine Baumart 
gänzlich »unbeeindruckt« da, als hätte es das alles 
nicht gegeben – die Flatterulme.

Die Flatterulme in Mecklenburg-Vorpommern 

Die Flatterulme ist im äußersten Nordosten Deutsch-
lands eine seltene, aber stetig vorkommende Baumart 
(Landesforstanstalt Eberswalde 2007). Die klimatisch 
kontinental geprägten Länder Mecklenburg-Vorpom-
mern (MV) und Brandenburg/Berlin (BB) weisen 
mit ca. 0,007 Stück/km2 Landesfläche die mit Ab-
stand höchste Anzahl an Flatterulmenvorkommen in 
Deutschland auf. Absolut sind dies 183 Vorkommen 
mit 58.158 Baum individuen (BB) bzw. 164 Vorkommen 
mit 24.576 Bäumen (MV). Eine Erhebung aus dem Jahr 
1996 (Baunack, A. 1997) ermittelte für MV nur 8.839 
Bäume. Vermutlich beträgt die tatsächliche Anzahl ein 
Vielfaches. 

Die Flatterulme im Forstamt Schuenhagen

Die Region Nordvorpommern ist eine reliefarme Jung-
moränenlandschaft, die seit Jahrhunderten durch 
landwirtschaftliche Nutzung und große produktive 
Ackerflächen gekennzeichnet ist. Der Waldanteil liegt 
bei nur 17 Prozent. Klimatisch ist das Gebiet durch den 
maritimen Einfluss der Ostsee geprägt, die Nieder-
schläge liegen zwischen nur 600 mm (Darß) und 650 
mm pro Jahr im Küstenhinterland. Die ökoklimatische 
Wasserbilanz ist dennoch deutlich positiv. Spätfroste 
kommen häufig vor. Knapp 75 % der (überwiegend 
sehr gut nährstoffversorgten) Standorte sind stärker 
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grundwasserbeeinflusst bis staunass oder gar sumpfig. 
In Nordvorpommern stockt die Flatterulme vor allem 
auf den langzeitig vernässten Grund- oder Staugleyen 
der jungpleistozänen Grundmoräne (Wuchsbezirk 
»Richtenberger Flachmoräne«). Sie kommt als Ne-
benbaumart sowohl in Erlen-Eschenwäldern auf orga-
nischen als auch in Eichen-Hainbuchenwäldern und 
anderen Feuchtwäldern auf mineralischen Nassstand-
orten vor. Flächenmäßig sind letztere deutlich domi-
nant. In kleinflächigen, nassen Senken in Eichen-Hain-
buchenwäldern finden wir die meisten Flatterulmen.

Das (Einheits-)Forstamt Schuenhagen umfasst ca. 
20.000 ha Gesamtwald. Etwa die Hälfte davon ist Pri-
vatwald, 10 % gehören Kommunen und ein Drittel ist 
Wald der Landesforstanstalt MV. Für den Anstaltswald 
liegen mit dem Forsteinrichtungswerk zum Stichtag 
01.01.2018 aktuelle Daten zum Waldzustand vor. Die 
Holzbodenfläche beträgt ca. 6.250 ha, auf 73 Prozent 
davon stocken Laubhölzer. Die Flatterulme kommt in 
allen sieben Revieren vor. Auf Grund der naturräumli-
chen Bedingungen hat sie jedoch nur in fünf Revieren 
(Buchenhorst, Elmenhorst, Karnin, Lendershagen und 
Pennin) mit Schwerpunkt auf den Grundmoränenstand-
orten (ca. 4.700 ha) eine nennenswerte Bedeutung. 

Flatterulmen kommen demnach auf einer Fläche von 
insgesamt knapp 54 Hektar (Oberstand) vor. Mehr 
als 80 Prozent liegen in Natura2000-Gebieten. Metho-
disch bedingt erfasst das in MV angewandte Forstein-
richtungsverfahren jedoch nur einen Teil der tatsäch-
lich vorhandenen Bäume. Bei selten vorkommenden 
Baum arten wie der Flatterulme (die typischerweise in 
einzel- oder truppweiser Mischung vorkommt) reicht 
insbesondere in baumartenreichen, größeren Misch-
beständen die (eigentlich niedrige) Aufnahmeschwel-
le von 0,1 ha für eine Erfassung häufig nicht aus. Es ist 
daher davon auszugehen, dass das tatsächliche Vor-
kommen an Flatterulmen wesentlich größer ist. Eine 
Reihe von bekannten stattlichen Einzelexemplaren (s. 
Abbildung 1) und kleinflächigen Vorkommen sind uns 
aus Beständen bekannt, für die das Einrichtungswerk 
keine Flatterulmen ausweist. 

Nicht wenige sehr alte Flatterulmen erfreuen sich in 
der nordvorpommerschen Waldlandschaft noch guter 
Vitalität. Es wird daher für unsere Region angenom-
men, dass das biologisch erreichbare Alter deutlich 
über 200 Jahre liegen dürfte. 

Abbildung 1: Furnierstamm-Kandidat (Rev. Lendershagen, 
Abt. 73 b5): Flatterulme mit Höhe 35 m und BHD 81 cm, 
Stieleichen-Winterlinden-Hainbuchen-Bestand mit einge-
mischter Flatterulme (Standort: NR1)  Foto: A. Baumgart

Tabelle 1: Kenndaten zu Flatterulmen im Landeswald  
des Forstamtes Schuenhagen.   
Quelle: Datenspeicher Wald (DSW) 01.01.2019

Einige Kenndaten

Altersklassen  
63 Prozent der Vorkommen sind  jünger als 20 Jahre 
und stammen fast ausschließlich aus Waldumbaumaß-
nahmen nach Eschen kalamität
höchstes Bestandesalter 
(2 Bestände im Rev.  Karnin): 211 Jahre
dickster bekannter Einzelbaum 
(Rev. Karnin): BHD 124 cm (Höhe 30 m)
 größter mittlerer BHD 
(Bestand 186 J., Rev. Buchenhorst): 100 cm
Vermehrungsgut 
Kontrollzeichenherkunft »Schuenhagen«:  
2 Bestände (Bussin 0,27 ha, 130 J. (vgl. Abbildung 2); 
Wolfshagen 0,54 ha, 123 J.)
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Eschentriebsterben

Seit Anfang der 2000er Jahre verschlechterte sich die 
Vitalität der Esche, der wichtigsten Mischbaumart auf 
den reichen Nassstandorten der vorpommerschen 
Flachmoräne, zusehends. Ihr Anteil betrug zu dieser 
Zeit im Landeswald des Forstamtes noch knapp 15 
Prozent. Als eine Erholung wegen der verheerenden 
Absterbeerscheinungen an Trieben zunehmend un-
wahrscheinlich erschien, erfolgten im Landeswald 
ab 2005/06 jährlich Kalamitätshiebe im Umfang vom 
drei- bis fünffachen des Nachhaltshiebssatzes (da-
mals 2.400 fm). Zwischen 2006 und 2018 wurden etwa 
121.000 fm Esche eingeschlagen. 

Das dafür im Forstamt erarbeitete Handlungskonzept 
basierte auf dem Prinzip der Risikostreuung und dem 
Postulat der rechtzeitigen Nutzung vor Entwertung 
(Neuß, R., Schröder 2013, Anonymus 2013). Die umwelt-
schonende Nutzung kranker Eschen auf befahrungs-
empfindlichen Standorten und in naturschutzsensib-
len Lebensräumen mit zudem verjüngungsfeindlich 
hohen Wilddichten an Reh- und Rotwild bedeutete 
eine extreme Herausforderung für den Forstpraktiker. 
Wo immer möglich, erfolgte die Verjüngung in den Ka-
lamitätsbeständen auf natürlichem Wege. In eschen-
dominierten Althölzern gelang dies in Abhängigkeit 
von Vitalitätsverlust und Krankheitsverlauf jedoch oft 
nur eingeschränkt (zu wenig Schirm, starke Vergra-
sung, fehlende Vorausverjüngung, intensiver Verbiss), 
sodass der Waldumbau durch künstliche Verjün-
gungsmaßnahmen unterstützt werden musste. Insge-
samt wurden im Forstamt zwischen 2006 und 2016 auf 
etwa 305 Hektar Eschen-Kalamitätsfläche Pflanzungen 

durchgeführt, vor allem auf Standorten der Formen-
gruppen NR1 und NK1 (mineralische Nassstandorte 
der Feuchtestufe nass und Nährkraftstufe reich bzw. 
kräftig) sowie auf mäßig entwässerten nährstoffkräfti-
gen Mooren (OK3). 

Die Kunstverjüngungsfläche nach Esche verteilt sich 
auf die gewählten Baumarten wie folgt (Tabelle 2):

Abbildung 2: Flatterulmen-Saatgutbestand Abt. 171 a3 
(Revier Karnin, Revierteil Bussin), Kontrollzeichenherkunft 
»Schuenhagen«, Höhe 32 m, BHD 80 cm, auf Lehm- 
Staugleyfahlerde mit sehr guter Nährstoffversorgung   
Foto: A. Baumgart

Eine solide fachliche Grundlage für die Baumarten-
wahl war dabei die flächendeckend vorliegende Stand-
orts- und ökologische Humusformenkartierung. Auf 
Moorböden sowie auf langzeitig vernässten Sand-Hu-
musgleyen mit zügigem Grundwasser wurde vorwie-
gend Roterle gepflanzt. Für die feuchten bis nassen 
Lehm-Humusstaugleye fiel die Wahl im Schwerpunkt 
auf Stieleiche mit Beimischung von Hainbuche oder 
seltener Winterlinde. Wurden auf den feuchten bis fri-
schen Humusstaugleyen, Lehm-Graustaugleyen und 
Staugleyfahlerden ausnahmsweise künstliche Verjün-
gungsmaßnahmen notwendig, fanden Bergahorn und 
Rotbuche Verwendung. 

Als ab dem Jahr 2008 die Hoffnung auf Erholung der 
erkrankten Eschen zunehmend sank und das für un-
sere Region fast apokalyptische Ausmaß des Eschen-
triebsterbens absehbar war, beschäftigten wir uns in-
tensiv mit weiteren Alternativen zur Esche. Vor allem 
für die sehr nährstoffreichen, aber langzeitig staunas-
sen Lehmböden konnten Roterle (Präferenz für be-
wegtes Grundwasser) und Stieleiche (nicht mehr op-
timales Wachstum, massive Begleitvegetation, hohe 
Kulturpflegekosten, sehr lange Produktionszeiträume) 
keinesfalls »erste Wahl« sein.

Ermutigt durch positive Erfahrungen mit einzelnen An-
bauflächen vor allem im Revier Karnin, Beobachtungen 
an vielen älteren Einzelbäumen und nicht zuletzt be-
stärkt durch die fast leidenschaftlichen Plädoyers des 

Anteile kunstverjüngter Baumarten nach Esche

Roterle 40 %

Stieleiche 34 %

Flatterulme 11 %

Rotbuche 4 %

Bergahorn 3 %

Hainbuche 3 %

Winterlinde 2 %

Andere (z. B. Schwarzpappel) 3 % 

Tabelle 2: Baumartenanteile der Pflanzungen auf Eschen-
kalamitätsflächen im Zeitraum 2006 – 2016 (Landeswald, 
Gesamtfläche: 305 ha)
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»Flatterulmen-Fans« Müller-Kroehling (Müller-Kroehling 
2003, 2005) beschäftigten wir uns intensiv mit  Ulmus 
laevis als ernstzunehmender Ersatz baumart.

Pflanzung von Flatterulmen – Mut zum Risiko?

Für den Anbau der Flatterulme sprachen die bekann-
ten Vorteile: geringe Empfindlichkeit gegen das Ulmen-
sterben, hohe Überflutungs- und Staunässetoleranz, 
interessante Holzverwendungsmöglichkeiten, gutes 
Wachstum und akzeptable ökonomische Gesamtbe-
wertung sowie günstige Perspektiven unter sich än-
dernden klimatischen Bedingungen (Müller-Kroehling 
2011). Auf Grund des raschen Jugendwachstums sind 
zudem die Pflegekosten bis zur gesicherten Kultur 
insbesondere im Vergleich zur Eiche gering. Auch an-
fänglichen Ulmen-Skeptikern unter den Revierleitern 
wurde daher mit Blick auf die unbestrittenen Vorteile 
dieser seltenen Baumart nicht übermäßig viel Mut ab-
verlangt.

Beginnend im Jahr 2008 erfolgten dann jährlich Pflan-
zungen von Flatterulme im Regelverband 2 m x 1,40 m 
(ca. 3.600 St./ha) in sehr unterschiedlichen Flächen-
größen. Insgesamt wurden bis zum Jahr 2017 weitere 
44 Flächen mit Flatterulme begründet. Am häufigsten 
wählten wir trupp- bis maximal horstgroße Mischungs-
formen, vielfach auch 0,5 bis maximal 1 ha große Flä-
chen (vgl. Abbildung 3). Es wurden einmal verschulte 
zweijährige Pflanzen (1/1; im Durchschnitt 80 – 100 
cm) verwendet. Die Pflanzung erfolgte fast ausschließ-
lich mit dem Spaten.

Bekanntlich unterliegt die Flatterulme nicht den Be-
stimmungen des Forstvermehrungsgutgesetzes. Es 
sollten jedoch bevorzugt Pflanzen aus Saatgut regio-
naler Flatterulmenbestände verwendet werden. Auf 
Grund der sehr begrenzten Verfügbarkeit von Pflanzen 
aus den beiden eigenen kleinen Saatgutbeständen 
(Kontrollzeichenherkunft »Schuenhagen«) kamen vor-
wiegend Flatterulmen aus etwas weiter entfernt lie-
genden Beständen zum Einsatz. Wichtig war uns aber 
stets die Herkunft aus den nordostdeutschen oder 
ostdeutschen Flatterulmen-Genzentren West-Mecklen-
burg, Mittlere Elbe und Barnim-Märkisches Oderland 
[S. 94].

Für 30 Bestände ist die Herkunft der Pflanzen sicher 
bekannt: Forstamt Eutin [SH] (7), FoA Neuhaus/Elbe, 
Revier Grünenjäger [NS] (8), Stadtwald Frankfurt/
Oder [BB] (8), Warrenzin, Forstamt Poggendorf [MV] 
(4), Wolfshagen, Forstamt Schuenhagen [MV] (2) und 
Forstamt Billenhagen, Goorstorf [MV] (1). 

Mit wenigen Ausnahmen wurden die Eschen-Hiebsflä-
chen vor der Pflanzung vorwiegend mit Bagger und 
speziellem Räumrechen geräumt. Vorrang hatte dabei 
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Abbildung 4: Flatterulmen-Jungbestand (Rev. Karnin,  
Abt. 163 a4), 14 Jahre, Oberhöhe 12,0 m, Ober-BHD 12 cm  
Foto: A. Baumgart

Abbildung 3: klassierte Flächengrößen junger Flatter-
ulmenbestände (< 23 Jahre, n = 49) im Landeswald des 
Forstamtes Schuenhagen (Gesamtfläche 35,01 ha)
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Flatterulmen auf größeren Freiflächen (> 1 ha) ohne 
oder mit nur geringem Schirm fielen in der Höhenent-
wicklung auffällig deutlich zurück. Diese Beobachtung 
bestätigt Angaben in der Literatur (z. B. Bayerische Lan-
desanstalt für Wald und Forstwirtschaft 2019) wonach 
die Halbschatt-Baumart Flatterulme zufrieden(er) sei, 
wenn sie nicht in vollen Sonnenlicht-Genuss kommt. 

Allerdings sollten bei der Ursachenanalyse auch weite-
re Faktoren berücksichtigt werden. Die Höhenentwick-
lung auf einer Reihe von Flächen mit Bodenstörun-
gen lässt vermuten, dass die Ulmen trotz ihres guten 
Durchwurzelungsvermögens in bindigen Substraten 
(Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 
2019) auf Bodenverdichtungen nach Befahrung beson-
ders empfindlich reagieren. Vor allem auf den größten 
Anbauflächen (Revier Elmenhorst) mit sehr befah-
rungsempfindlichen Lehm-Humusstaugleyen zeigten 
die Flatterulmen ein auffällig schlechtes Wachstum. 
Für diese Flächen sind Bodenschäden nach flächiger 
Befahrung sicher bekannt. Mit einer nennenswerten 
Regeneration der gestörten schluff- und tonreichen 
Böden kann auch nach vielen Jahren noch nicht ge-
rechnet werden.

Ein besonderer Stressor für die jungen Flatterulmen 
ist offenbar das wiederkäuende Schalenwild. Trotz der 
seit Jahren (für vorpommersche Verhältnisse) relativ 
hohen Rehwildstrecken von ca. 10 Stck./100 ha und 
einer gewissen Bestandsreduktion beim Rotwild ge-
lang es in keinem Fall, die gepflanzten Flatterulmen 
ohne Zaunschutz aufwachsen zu lassen. Die wenigen 
(jagdlich intensiv) begleiteten Versuche ohne Zaun im 
Revier Lendershagen endeten in Totalausfällen. In län-
gere Zeit kleinflächig überstauten Bereichen können 
immer wieder auch Flatterulmen aus Naturverjüngung 
beobachtet werden, allerdings wachsen nur wenige 
aus der Äserhöhe. Gelingt es ihnen, zeigen sie eine 
recht hohe Schattentoleranz und wachsen zügig in die 
Höhe. Diese Beobachtung wird auch bestätigt durch 
die Höhenmessungen auf den Kunstverjüngungsflä-
chen mit Überschirmung (s. o.). 

Da alle jungen Bestände im Zaunschutz aufwuchsen, 
liegen nur wenige Erfahrungen zur Schälgefährdung 
vor, insbesondere aus dem Revier Karnin. Hier wur-
de mehrfach beobachtet, dass Rotwild Flatterulmen 
intensiv schält, jedoch immer nur in sehr kalten Frost-
phasen (Temperatur < –10°C).

Der Schlussbericht zur Erfassung der genetischen 
Ressourcen der Ulmen-Arten in Deutschland stellt 
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stets eine weitestgehende Schonung der sehr befah-
rungsempfindlichen Böden.

Fast alle jungen Flatterulmen-Flächen sind bis heute 
auf Grund der Wilddichte und der hohen Verbiss- und 
Schälgefährdung dieser Baumart gezäunt. 

Erste Erfahrungen 

Die erfreulichste Beobachtung sei als erstes genannt: In 
allen aktuell begutachteten 49 Flatterulmenbeständen 
traten keine bis nur geringe Absterbeerscheinungen 
auf. Bei den wenigen Totalausfällen handelte es sich 
meist nicht um Flatterulmen. Je älter die Bestände, um 
so häufiger waren Bäume mit Vitalitätsminderungen 
zu beobachten. Ihr Anteil überschritt aber bisher nicht 
5 Prozent. Schäden durch die in Vorpommern häufig 
auftretenden Spätfröste waren nicht festzustellen. 

Junge Flatterulmen wachsen schnell. Die Hoffnung, 
den Kulturpflegeaufwand gering halten zu können, er-
füllte sich auf fast allen Flächen. Trotz der besonders 
wüchsigen Begleitvegetation auf den sehr nährstoffrei-
chen Lehm-Humusgleyen waren in der Regel ein bis 
zwei Kulturpflegen ausreichend. 

Die Entwicklung der Oberhöhen (s. Abbildung 5) 
zeigt, dass zehnjährige Bäume etwa 8 m hoch sind. 
Im Alter 20 werden etwa 15 m erreicht. Die Höhenent-
wicklung ist auf einigen Flächen sehr differenziert. För-
derlich scheinen sich ein Seitenschutz und vor allem 
eine gewisse Überschirmung (Schlussgrad bis ca. 0,3) 
auszuwirken. 

Abbildung 5: Oberhöhenentwicklung (mittlere Höhe  
der 20 % stärksten Bäume) junger Flatterulmenbestände  
(< 23 Jahre, n = 49) im Landeswald des Forstamtes  
Schuenhagen
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in seiner Zusammenfassung ebenfalls die negativen 
Auswirkungen überhöhter Wildbestände auf die Na-
turverjüngung der Flatterulme heraus und empfiehlt 
veränderte Jagdstrategien (Landesforstanstalt Eberswal-
de 2007). Wir können uns dieser Schlussfolgerung nur 
anschließen.

Die physiologisch bedingte auffällige Zwieselschäftig-
keit der Flatterulme wirft bei manchen Forstleuten die 
Frage auf, ob »daraus überhaupt mal ein vernünftiger 
Baum werden kann«. Tatsächlich sehen auch in unse-
ren etwa 50 Jungbeständen viele Bestandesindividuen 
in den ersten 15 Jahren nicht sehr vielversprechend 
aus. Andererseits bereitet es in Beständen im Höhen-
rahmen zwischen 12 und 15 m keine großen Schwie-
rigkeiten, ein paar Dutzend Bäume zu finden, die 
den üblichen Anforderungen an Z-Bäume vollständig 
genügen. Auch die positiven Beispiele lang- und ge-
radschaftiger alter Einzelbäume (s. Abbildung 1) mit 
astfreien Schaftlängen > 8 m stimmen uns nicht gerade 
pessimistisch.

Wir streben an, die jungen Ulmen bis mindestens etwa 
12 m (Oberhöhe) im Dichtstand aufwachsen zu lassen 
und dann eine begrenzte Anzahl Z-Bäum-Anwärter  
(30 – 50 Stück/ha) zu begünstigen und auch zu asten. 
Die weiteren Eingriffe sollten in nicht zu großen Ab-
ständen erfolgen. Einerseits soll damit der Gefahr der 
bei der Flatterulme ausgeprägten Neigung zur Was-
serreiserbildung begegnet werden. Andererseits soll 
die Phase bis zum deutlichen Nachlassen des Höhen-
wachstums ab etwa 60 Jahren (Schwab 2001) intensiv 
für die Kronenausbildung genutzt werden. Der Um-
stand, dass die Anbauflächen durchschnittlich etwas 
über Horstgröße liegen, sollte künftigen Förstergene-
rationen helfen, diese Flächen nicht zu »vergessen«, 
sondern weiter konsequent zu pflegen.

Der Aufwand dürfte sich lohnen. Erst bei der letzten 
Wertholzversteigerung im Januar 2019 im mecklenbur-
gischen Linstow erbrachte eine Ulme aus dem Revier 
Lendershagen (6,10 m, BHD o. R. 59 cm) mit 560 Euro/
fm ein passables Ergebnis. 
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Summary: In the region of North Western Pomerania the 

European White Elm is a rare, but constantly occurring 

tree species on wet loamic humic planosoils of the flat 

ground moraine. In the state forest of the forestry de-

partment Schuenhagen, it grows on about 54 hectares in 

the upper canopy layer. In forset regeneration measures 

in Ash decline stands, European White Elm was artificial-

ly established in the period 2006 – 2017 to about 35 ha. 

The average cultivation area was 0.7 ha. The origins used 

come from the gene centers in northeastern Germany, 

some from Western Pomerania. According to previous 

experience, the European Elm is vital and shows rapid 

youth growth. Little disturbed topsoil and a certain cano-

py cover seem to be beneficial. It is sensitive to biting and 

peeling. Reaching an upper height of about 12 m 50 Euro-

pean White Elms per hectare should be selected as future 

crop trees and pruned.
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Die Ulme zu Hirsau

Zu Hirsau in den Trümmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum 
Frischgrünend seine Krone 
Hoch überm Giebelsaum. 
 
Er wurzelt tief im Grunde 
Vom alten Klosterbau, 
Er wölbt sich statt des Daches 
Hinaus in Himmelsblau. 
 
Weil des Gemäuers Enge 
Ihm Luft und Sonne nahm, 
So trieb’s ihn hoch und höher, 
Bis er zum Lichte kam. 
 
Es ragen die vier Wände, 
Als ob sie nur bestimmt, 
Den kühnen Wuchs zu schirmen, 
Der zu den Wolken klimmt. 
 
Wenn dort im grünen Tale 
Ich einsam mich erging, 
Die Ulme war’s, die hehre, 
Woran mein Sinnen hing. 
 
Wenn in dem dumpfen, stummen 
Getrümmer ich gelauscht, 
Da hat ihr reger Wipfel 
Im Windesflug gerauscht. 
 
Ich sah ihn oft erglühen 
Im ersten Morgenstrahl; 
Ich sah ihn noch erleuchtet, 
Wann schattig rings das Tal. 
 
Zu Wittenberg im Kloster 
Wuchs auch ein solcher Strauß 
Und brach mit Riesenästen 
Zum Klausendach hinaus. 
 
O Strahl des Lichts! du dringest 
Hinab in jede Gruft. 
O Geist der Welt! du ringest 
Hinauf in Licht und Luft. 

Ludwig Uhland




